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Der Mann aus Syrerlan d 
Wer erinnert sich nicht aus seiner Schulzeit an 

den Mann aus Syrerland, der sein Kamel am Hal s­
band nachschleppt, von dem plötzlich wildge wor­
denen Tier verfolgt , in einen Brunnenschacht flüch­
tet, an einem Strauch hängen bleibt , an dessen 
V/urzeln ·eine weiße und e.ine schwarze Ma'llS nagen , 
so daß der Mann ,den sicheren Absturz in den Ab­
gri;nd erwarten muß. Trotzdem aber vergißt der 
Ur.glück•sr abe alle Gefahren und nascht von den 
Beeren , die er an den Zwei gen des Str auche s ent­
deakt hat. Rührend naiv ist ·die Moral der Ge­
schichte, daß jener komische Mann aus Syrerland 
eig-entlich identisch ist mit jedem von uns. 

An den Mann aus dem Syrerl and muß man den­
hen, wenn man sich die Situ ation der Jurden in der 
ganzen Welt und besonders in Deutschland und das 
Verhalten der jüdischen Gemein schaft en und wie­
de1 um besonders in Deutschland vor Augen hält. 
Die jüdische Gemeinschaft ist fas t über all von 
einer ihre Grundlagen erschütt ernden ökonomi sch­
politischen Krise bedroht. In v ielen Ländern nimmt 
ditse latente Gefahr akute Formen an. Der Ver­
di ängungs - und Vernicht,ungsprozeß geg en die Ju­
den äußert slch ent we,der in leisem Geknabber des 
stillen Antisemitismus oder in lautem Knir schen 
cles gefräßigen Judenh asses. Zersetzung se rschei­
nungen umfangr eicher Art - Mischehe, Flucht aus 
der Gemeinde , Judentaufe usw. - treten immer 
krasser in Er scheinung. In den Ländern ·west­
europ as nimmt die Zahl der J nden. weit über den 
allgemeinen Bevölkerungsrück gang hinaus, rap id 
ab. Diese Er scheinung , seit ]::thrzehnten wirks am, 
ist bis1her durch die Zuwanderung von Juden aus 
Osteuropa kaschiert worden . Nun, da aus polit i­
schen und wirtschaftlichen Gründen ein N~chschub 
Y0n osteuropäischen Juden und osteuropäi schem 
Judentum nicht mehr erfolg-e11 kann, zeichnen sich 
Zersetzungserscheinungen im Gesicht der west­
europäischen Judcnheiten immer stärker ab. Wenn 
man diese Tendenzen weiter fortwirken läßt, so ist 
der Sturz in den Abgrund, d. h. in eine fast voll­
ständige Dekomposition unausbleiblich. Wohl gibt 
es eine Strömung innerhalb der jüdisC'hen Gem~in­
~chaft. ·die eine Zusarnmt::nfass,111g und Wieder­
geburt propagi ert und schon allerorts beträchtliche 
Erfolg,e zu ve!'zeichnen hat , aber diese Beweg:ung­
erfaßt, man soll sich darüber nicht täuschen , nur 
ernen geringen Prozentsatz der jüdischen Gemein­
schaft. Man kann, um bei einem ir. d~11 gegenwär­
tigen Kr-isenzeiten vertrauten Gleichnis ein Gegen­
stück zu finden, sagen, daß die Judenheiten in 
Yielen Ländern sich in einem Zustande der Liqui­
dation befinden und daß im Wege eines Ausgleichs­
verfahrens ein Teil der Substanz erhalten bleibt. 

Dieser Teil ist quotenmäßig sehr gering-. Die Ver ­
mögen smasse als solche scheint ve rloren zu sein. 
Nun kann man ja sagen, daß es in der jüdischen 
Gesch ichte st et s ein Auf und Ab gegeben hat und 
,daß diese Er scheinung- der Zersetzung und der 
Minderun g der jüd ischen Snbstanz nicht neu ist. 
Uns scheint je-doch, daß ein Verg leich mit früheren 
Jahrhundert en in uieser Beziehu ng nicht ohne 
w eiter es gezogen werden kann, denn in früheren 
Epochen st and den Zersetzungstendenzen der Um­
welt und den Vern ichtungsfaktoren der herrschen­
den Verhält nisse ein geschlossener Kern mit intran­
sigente r jüdischer Lebensführung gegenüber. Heute 
jedoch stellen auch diejenigen Kreise, welche be­
wußt eine Konzentrat ion und Wiedergeburt des 
Judentum s betreibe n, zunächst nur einen Kern dar. 
der willensmäßig zu einem intransigenkn Juden­
tum tend iert , vorläufig abe r sich kaum v, ·ll den 
ander en jüd ischen Schichte n unterscheidet. 

So sieht in grnßen Zügen die Situation der Judln­
heit in der Diaspora aus, wobei prinzipiell die glei­
chen Gesetze für alle jüdische n Gemeinschaften in 
den ve rschiedenen Ländern wirksam zu sein schei­
nen, obw ohl, statisch g-esehen, Unterschiede in der.1 
Habitus und der St ruktur ,der einze lnen jüdischen 
Gemeinschaften festges tellt werden können . Diese 
Unter schiede sind jedoch, we nn man sich der Mühe 
einer gründl ichen soziologischen Unte rsucltun_g 
uEterzieht, nur zeit licher und nicht gr undsätzlicher 
Art. Die Gese tzmäßigkeit der Entwicklung läßt sich 
8.m be~ten in Deutschland, dem Zwischen lande von 
Ost und W est. und sozusagen der Stätte des jüdi­
schen Durcl1schnitts ty pus der heutige n Diaspon. 
feststellen. Es ist schon oft beto nt wor den, daß 
pr inzipiell in Deut schand das Schicksal des Dia­
s,~ora-Judentum s entschieden wird. Denn nirgends 
sind alle möglichen Form en der Lösung de r Juden­
frage in der Galuth ideologisch und prakt isch so 
scharf herau sgearbe itet worde n wie in Deutsch ­
land. Und nirgend s ist ,der Bankrott diese r Be­
mühungen, Diaspora und Normal isierun g des Jude­
daseins in Einkl ang zu brin gen, so scharf in die 
Augen springend wie g-erade in Deutschland. Von 
dieser Erkenntni s schienen in den letzten Monaten 
alle Schichten des deut schen Judent ums, mit Aus­
nahme der unbelehrbaren Eig-enbrödler um Max 
Naumann. gestreift zu sein. Wi r erlebt en im Jahre 
1932 zum er sten Male nach langen Jahren im deut­

·Schen Judentum eine Art von Not- und Schicksals-
gemein schaft. die sicl, nicht nur in der Pra xis mani­
festierte. son dern zu einer _gemeins amen theore­
tischen ße ,urte ilung der jüdisch en Situat ion zu ve r­
dichten schien. Die breite. den überwiegenden Teil 
des deutschen Volkes umfas sende anti- oder ,liüdi-
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sehe Front hämrner te in das deutschjü ,disch ,e Be­
wußtsein die Einsicht, daß der Weg der letzten 120 
Jahre seit den Anfängen der Emanzipation im Er­
gebnis ein Irrweg gewesen ist. Es ist müss~g zu 
1:ntersuc hen , ob durch rechtzeitige Einsiciht unrl 
drrch ,die ·Bemühung der führenden Männer vor 
100 Jahren die Entwicklung eine andere Wendung 
hätte nehmen können. Es ist ebenso sinn los, von 
Schuld irgendwelcher Richtungen zu spr .echen. 
Man steht vor der Tatsache einer traurigen Bilanz 
und konstruktiver Wille muß sich bemühen, unter 
den gegebenen Verhältnissen die Rettung dessen zu 
versuchen, was noch zu retten ist. Unter ,dem An­
sturm der drohenden Gefahr, symbolisiert im 
Namen Hitler, konnte man eine kurze Zeit sioh der 
Hoffnung hingeben, daß die überwiegende Mehrheit 
des deutschen Judentums im Anschluß an die ge­
wonnene Erkenntnis von dem Irrtum der letzten 
100 Jahre deutsch-jüdischen Lebens auch einen 
derartigen konstruktiven Willen aufbringen wird. 
Aber es scheint, daß di·ese Hoffnung ein Trugbild 
gewesen ist. K:tum ist es durch Umstände, die vo11 
aen Juden völlig unabhängig gewesen sind und auf 
drren Zustandekommen die Juden nicht den gering­
sten Einfluß nehmen konnten, gelungen, die akute 
C:efahr eine,s nationalsozialistischen Reg ,imes zu 
bannen (wobei die Herrschaft in Staat, Gesellscraft 
und Wirtschaft von Mächten ausgeübt wird, die 
keineswegs Voraussetzungen für eine ruhige Exi­
stenzmöglichkeit der Juden bieten), so treten die 
alten Schlagworte und die alten irrigen Auffas-­
srngen im jüdischen Leben wieder stärker an die 
Oberfläche. Vergessen ist die Angst der vergan­
genen Monate, ve rflogen ist die Einsicht von dem 
wahren Wesen des Judenproblems, ,dahin ist die 
Erkenntnis, daß der Bestand des Judentums in 
seinen Grundlagen gefährdet ist und zwar nicht 
nur durch den Antisemitismus, sondern durch den 
\'erfälschten Inhalt dessen, was man noch heute nn 
Deutschland Judentum nennt. Wieder melden sich 
die alten Phrasen und konventionellen Dummheiten; 
der alte Kehil!estreit lebt wieder auf, man ist friscl1-
wegs gegen die jüdische Schule, gegen die jüdische 
Sportbewegung, gegen reale Durchführung des Ge­
c!ankens vom jüdischen Klal, gegen Gle ichbe rechti ­
gung der Ostjuden usw. Man ist für all das schö ne 
liberale Rüstzeug. mit dem man 100 Jahrie lang 
gekämpft und mit dem man den Krieg um die Er­
haltung und Normalisierung des Judentums so 
gründlich verloren hat. 

Dieser Einsicht lo5igkeit heißt es mit aller Ent­
schiedenheit entgegentreten . Ob ohne Hitler oder 
mit Hitler: die Situation der Juden in der Diaspora 
und in Deutschland ist auf das schwerste gefährdet. 
Hitler ist nur eine Zugabe. Es handelt sich darum, 
die Strömungen, welche aus dem Zusammenbruch 
der jüdischen Diaspora den gesunden Kern retten 
werden, um ein Kraftzentrum für die jüdische Ge­
sr.mtheit zu schaffen, im jüdischen Leben der 
Gegenwart siegrnich werden zu lassen. L s. 

Die Söhne der Makkabäer 
Von Oberrabbine~ Prof. Z w i Per e z Ch a i es 

Anläßlich des 5. Todestages des Wiener 
Oberrabbiners Z. P. Chajes veröffentlichen 
wir aus einem neuen von Prof. Rosenfeld 
herausgeiebencn Buche eine Chan ukah­
Rede, die Chajes 1914 in Triest gehalten 
hat. 

Von unseren Festen, die alle einen rein nationalen 
Hintergrund haben, verherrlicht keines, wenn man 

das heu tige ausnimmt, ein Ereignis kriegerischer 
Natur. Aber auch bei unserem Feste, welches an 
das epische Ringen des jüdischen Volkes um seü1e 
Freiheit gegen den frechen Eindringling erinnert. 
einem Feste, das den denkwürdigen militärisc he11 
Unternehmungen der Hasmonäer g,eweiht ist, dem 
unvergleichlichen Heldenmut ihr,er Scharen, auch 
be,i diesem versuchte ,die spätere Tradition - und 
nicht ohne Erfolg - es seines wahren Charakters 
zu entkleiden und in die erste LiJ11ie ein Wunder 
zu stellen, bez üglich dessen diieselbe Trndiition nicht 
einmal einmütig ist und das sich in einer Öllampe 
in dem von den Makka,bäern von neuem geweihten 
Heiligtum ereignet haben soll. 

Vielfältig waren ,die Gründe, die zu dieser Ent­
stellung dieser unserer Fe,ier führten: Die sicher­
lich nicht unve rdiente Abneigung, welche die letzten 
Fürsten der glorreichen Dyna 1stie im Gemüt des 
Volkes und der berufenen Führer anzuhäufen wußt­
ten, eine Abneigung, die fast einen Schleier über die 
heldenmütigen Taten der großen Bahnbrecher un­
serer Wiedergeburt breitete und die sogar riet, 
Feste abzuschaffen, die an den Rulhm der erhabe­
nen Befreier ,erinnerten, wie den sogenannten Tag 
des Nikanor, ,das Andenken an den Sieg Judas über 
einen der mächtigsten und grausamsten Feind e 
Israels, ein Fest, ,das von den Rabbinen dmch das 
Fasten, das dem Purimtage vorangeht, ersetz t 
wurde. Überdies trug dazu noch die Tatsache bei. 
daß jetzt nach so vielen Ja hrhunderten, nJmlich 
seit dem Aufstand des ebenso wunderbaren wie 
unglücklichen Bar ,koclhba ,d<ie jüdis che Nation als 
solche nicht me'hr die Waffen ergreifen konnte. um 
das ursprüngliche Vaterland und di,e eigene Exi­
stenz als Volk zu verteidigen, was natürlich das 
Interesse unserer Väter an -den militärischen 
Gedeniktagen unserer Vergangenheit schwächen 
mußte. 

Es ist das unbestreitbarP Verdienst unserer l1eu­
tigen Generation, dem Chanukahfest die wahre 
Bedeutung und seine geschicht liche Phys -iognomie 
wiedergegeben. dem Werke der Söhne des Ma­
tatia den he rvorragenden Platz zurückgegeben zu 
haben. der ihm in den Annalen des Judentums zu­
kommt. Jetzt, da wir nicht bloß erträumen, sondern 
diesem Ideal unsere besten Energien widmen, ver-­
ehren wir in den held enmütigen Brüdern die gei­
stigen Väter der heuti gen Bewegung. wfr erwär­
men am Feuer ihrer Begeisterung unsere Her zen, 
das von ihne n entzündete Licht führt uns auf dem 
rauhen Wege, den wir zu ,d,urchlau,fen haben. 

Aber in diesen Tagen erstehen den Makkabäern 
Söhne, da wir am wenigsten erwarteten, sie zu 
finden, Söhne, über <lie sich se lbst <las erhabene 
Geschlecht von Modin wundern würde, sie unte r 
den Seinen zu sehen. .,Und Du wirst in Deinem 
Herzen denken: Wer hat mir dieses ganze Ge­
schlec ht geschaffen?" (Jesaia 49, 21.) Viele unter 
uns nämlich, welche die Ideale, deren Triumph die 
Makkabäer alle ihre Kräfte widmeten, am ener­
gischten verneinten, bekennen sich jetzt dazu, ihr 
Werk fortzusetzen. Wenn man von den edlen Hel­
dentaten erzäh lt, welche von unseren Brüdern 
heute auf allen blutigen Schlachtfeldern des bluti­
gen Weltkrieges vollführt wenden, bes,ingen auch 
jene Vertreter ,der jüdisC!hen öffentlichen Meinung, 
die bis jetzt die Exi,stenz eines geeinigten und eini­
gen Israels nicht anerkannten, sondern die nur von 
Deutschen, Fran zosen, Engländern, Itali enern und, 
um vollständig zu sein, die auch von Russen „mo­
saischer Konfession" sprechen, unsere Helden von 
heute als wündige Söhne der Makkabäer un<l er­
regen die kriegerische Begeisterung unserer Jungen 
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durch die Erinnerung an das hoohherzi ,g,e Beispiel 

der antiken Helden. Indem sie derart sprechen, be­

weisen sie, daß sie gleichzeitig den grundlegenden 

Feh ler ,der Vorstellung anerkennen, die sie sich 

vom Judentum gemacht und die sie bis nun mit 

allen Kräften verteidi,gt hatten . Denn sicherlioh 
müssen sie zugeben, daß die Makkabäer nicht Juden 

als ihre Söhne betrachten könnten, die das Juden­

tum a•uf die Synagoge und auf d~e Sitzungen unse­

rer administrativen Körperschaften beschrä111kt 

sehen möohten, um sich im übrigen seiner im 

öffentlichen und privaten L·eben in allen Äußerungen 

der moderen Zivilisation zu ent led1igen, wie sich 

einer seiner Kleidung entledigt. Sohn der Makka­

bäer ,sein bedeutet natürlich nicht, noch kann es nur 

bedeuten, sich in den Schlaohten wie ·ein Held be­
tragen, denn um dies auszudrücken, müßte man 

unsere Tapferen ·naClh der Staatszugehörigkeit des 

einzelnen benennen: Söhne Napoleons und Moltkes, 

Nelsons urnd Radetzkys, Garibal<lis und Suveroffs. 
Dagegen bedeutet Söhne der Makkabäer sein: Sich 

in allen Lagen des Lebens der e,igenen Pflichten 

gegen unser Volk und seine Ideale erinnern, bereit 
sein, sich für die Aspirationen Israels in welchem 
Augenblick immer aufopfern. Ein Vers der Psalmen, 

der mit großer Wahrscheinlichkeit der Epoche 

Judas und seiner Brüder angehört, sagt von ihnen: 

,.Das wunderbare Schwert, das in ihrer Hand 

leuchtete, diente dazu, um die göttliche Sache trium­

phieren zu lassen" (Psalm 149, 6), die Saohe Isr aels, 

und sie glaubten diesen Triumph nicht damit er­
rek,ht, daß sie ,die Frniheit des ererbten Gottes­

dienstes sicherten, sondern nur dadurch, daß sie die 

natürliche Entwicklung des Volkscharakters sicher­

ten. die Unabhängigkeit ihrer Kultur auf feste Ba-sis 

stellten und -die Wiedergeburt ihrer Sprache. Dem 

Werke ,der Makkabäer verdanken wir eiinen präch­

tigen Frühlin g unserer IJiterahtr, eine Erneuerung 

des Interesses der ganzen Nat ion für ihre Ge­

schichte und für ihre Mission in der Welt. 

Dennoch, meine Freunde, haiben wir das Recht, 
von unseren Brüdern, die als Soldaten an der 

europäischen Konflagration teHnehmen. in einem 

gewissen Sinne als Fortsetzern der edlen Bemü­
J;ungen ,der Söhne des Matatia zu sprechen. Und 

Lier möchte ich eure Aufmerksa mke it auf eine Tat­
saohc lenken , die ich als Ta t von epochaler Wich­
tigkeit für unser Volk bezeichnen möchte. 

... Es ist eine net•e Erscheinung, deren großer 

innerlicher Wert niemandem entgehen kann: Von 

Seite der öffentl-ichen Gewalten wird dem jüdischen 
Volk das Reoht zuerkannt, seine Inter ,essen, zu int.er­

nretieren - die schließlich mit den Interessen der 

Menschlichkeit zusammenfallen -, in diesem histo­

rischen Moment, in .dem sicJ1 vielleicht eine neue 

Welt vorbereitet. Und deshalb glauben wir uns 

nicht zu täusCihen, wenn wir be'haupten, daß unte r 

den unzähligen Opfern des gegenwärtigen Krieges 

a uch eines sein wird, dem wir jedoch sicher keine 

Träne des Bedauerns nachweinen werden: Man 

wird nämlich den Leichnam jener monströsen Auf­

fassung des Judentums, deren wir schon früher 
Erwähnung getan haben, finden, die zwischen unse ­
rer Vergangenheit und unserer Gegenwart einen 

ganz tief en Abgrund gräbt, welche die Erbschaft 

des Blutes verneint, das sich doch nie ver leugnet, 

(lie Erbschaft der Jahrtausende von Märtyrern und 

Kämpfen, 1rnd die uns in ein neues Ghetto, aus der 

Synagoge und dem Sitzungssaal bestehend, spe rrt. 

Eine Auffassung, ohne LebensfähigkeH geboren, die 

sich nur auf ganz künstliche Art erhalten konnt e, 

dank der fortwährenden Injektionen von Phrasen 
ohne ]nhalt. Mit einem Worte, das vermut lich auch 

aus der Zeit unserer unvergeß lichen Befreier 
stammt, sagen auch wir : 1 o h am et im je h a 1-
1 e l u Ja h (Psalm J 15, 17). Ein solcher Schatten 
,des Judentum s, solch ein „lebender Leichnam" 

kann nicht den Ruhm des Göttliohen in uns vor­
stellen. W a an ach u n e war e c ll J a h. Nur 

wir, für ,die die ganze Vergangenheit des jüdischen 
Volkes ein lebender und wesent licher Teil der 
Gegenwart ist, für welche die Gegenwart die 

Brücke ist, welche die Vergangen heit mit der Zu­
kunft venbindet, nur wir, die wir die Stimme Israels, 

nic,ht bloß die einzelner Juden gehört und beachte t 

wissen wollen, so in den Synagogen wie auf der 

Straße, in den Häusern ebenso wie im öffe ntlichen 
Leben, kurz und gut bei allen Kundgebungen der 
modernen Zivilisation; nur wir haben das Recht. 

Gott zu danken für die ewigen Kräfte, die er unse­
rem Volke gewährt hat; nur wir können und müs­

sen diese Kräfte sein, die, wie sie bei den Makka­

bäern Wunder bewirkt haben, sie auoh in unseren 
Tagen bewirken können und müssen, nur wir kön­

nen und müssen diese Kräfte wieder ins Leben 

rufen, um sie fortzupflanzen auf die Nachkommen 
für alle Ewigkeit. 

Dr. Weizmann 
über die hebräische Universität 

und ihre Zukunft 

L o 11 d o n, 19. Dezember. (JTA.) In seiner Rede 
auf der Ja ,hrestagung ,der Fr eunde der Hebräischen 

Universität in London führte Dr. Chaim Weizmam1, 
der nun die Leitung des Insti tuts für Landwirtschaft 

an d,er Univers ität übernthmen wird, u. a. aus: 

Als die Hebräiso he Univers ität 1925 durch Lord 

Ba lfour eröffnet wurde. ve rdiente sie den Namen 
Universität noch nicht. Wir na nn ten sie Forschungs­
institut. Damit wollten wir ausdrücken, daß es in 

Palästina nich t möglich sei, eine fertige Univer sität 
aus dem Boden zu stampfen, wie etwa in Amerika 
und in anderen Ländern, sondern daß es unsere Auf­

gabe zunächst ist: Mauern aufzurichten, die mit 

dem Wachstum des Landes an Ausdehnung zuneh­
men werden. Haup tinstitut war die School für 

Hebrew Studies - ein richtiger Anfang für eine 
Universität in Jerusa lem. Die School for Hebrew 
Studies wurde der Kern der Fakultät für klassi­
sche Sprachen und Literatur, um diese gruppieren 
sich die Scl10ol of Philosophy, die School of Orien­

tal Studies, ihr angesc hlos sen ist auch das Insti tute 
of Mathemati cs. Die klassische Fakultät ist die 

erste Universitätsinstitution, die bereits akademi­
sche Grade erteilt, dreizehn Studenten haben in 

diese m Jahre die Graduierung erhalten. Heute 
zieht die Fakultät au swärtige Professoren unJ Ge­
lehrte an, die studienha lber nach Jerusalem kom­
men. Von den etwa 190 Studenten, die s ich in die­

sem Jahre an der Universität eingetragen haben, 
studieren mehr als drei Viertel in der Schoo l of 

Hebrew Studies. Der Unterricht in bio logi scher 
Chemie hat sich erfolgreioh entwickelt. Die School 
of Biology wir ,d als Vorläuferin der zu künftigen 
medizinischen Fakultät die zweite aka demische 
Grade erteilende Institu tion sein; die Graduie run g 

wird wahrscheinlich mit der Fertigstellung des 

Baues eines modernen Krank enhauses in Jerusalem 
beginnen, was in ein oder zwei Jahren der Fall 

sein wird. Die ersten 1000 Pfund für die Ausstat ­
tung des Physikalischen instituts s ind bereits ein­
gezahlt. Die Physics School und die Chemistry 
School werden in einem Jahre norm al fun,ktionieren 

und Grundsteine für die medi zinische Fakultät, die 
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vielleicht zwei Jahre später eröffnet werden wird, 
bilden. 

Die landwirtschaftliche Versuchsstation hat neue 
Gebäude und eine neue Ausstattung erhalten. ihr 
Budget schwankt zwischen 9000 •und 12 000 Pfund. 
Ein solches Schwanke:, schafft Schwierigkeiten, 
trotzdem führt das Institut die Fo, schungsarbeit 
in allen Zweigen palästinensischer Landwirtschaft 
durch. Es wird versucht werden, von der Regie ­
rung eine Subvention für sie zu erhalten. Die Ver ­
suchsstation wird in ein landwirtschaftliches Insti­
tut umgewandelt und der Universität angegliedert 
wer ,den. 

Die Lage der jüdischen Studenten in der ganzen 
Welt erinnert mich an die dunkelsten Jahre in Ruß­
land - 1902, 1903 und 190-! - als ich noch selbst 
ein Studienbef lissener war und die russisohen Uni­
versitäten jüdischen Studenten verschlossen wa ­
ren. Damals studierten 6000 bis 7000 jüdische In­
tellektuelle an verschiedenen westeuropäischen 
Universitäten. Und wie ist es heute? Die polnischen 
Universitäten stehen faktisch nur einer sehr be­
schränkten Zahl Juden offen. Das gl,eiche gilt für 
Ungarn und andere mitteleuropäische Länder. 
Deutschland ist ein Fall für sich. Es gibt dort keine 
Schranken für jüdische Studierende, aber die iüdi­
~chen Studenten in Berl in - ebenso auch in Wien 
- stoß en auf rein nhysische Schwierigkeiten, ia. 
sie geraten oft in physische Gefahr. Das einzige 
Land. dessen Universitäten wahrhaftig ihre Tore 
den Juden offenhalten, ist Italien. 

Wir mußten einem inneren und einem äußer en 
Druck nachgeben und früher mit der Erteilung von 
akademischen Graden beginnen, als wir beabsich­
tig-t hatten. Das Budget mußten wir beträchtlich 
roduzieren, um Körper und Seele von Universität 
in Funktion erhalten zu können. Tn diesem Jahre 
machen wir einen weitere11 Schritt vorwärts. Noch 
ist die Universität offiziell nicht anerkann t. Wer 
soll sie anerkennen? Das Nationalheim ist kein 
Staat. Nach sehr eingehenden Beratungen sind wir 
zu dem Schluß gekommen, von der Palästina ­
Regierung eine Urkunde entgegenzuneihmen , in der 
sie die Universität als die Universität Palästinas 
anerkennt. Das Kuratorium der Universität hat auf 
seiner letzten Tagung ein Komitee zur Ausarbei­
tung eines Urstatuts der Universität und einer der 
P a lästina-Regierung zu unterbreitenden Anerken­
nungsurkunde eingesetzt. Da s unter dem Vorsitz 
von Sir Philip Hartog und unter Teilnahme von Sir 
Herbert Samuel un·d mir arbeitende Komitee hat 
sich dieser Aufgabe bereits entledigt. Die Unive r­
sität wird nun ihren Platz als eine offizielle Insti ­
tution e innehmen. ihre Diplome werden offizielle 
Anerkennung haben. sie wird glekhe Rechte und 
Privilegien wie ,die Univer sität irg-end eines ande­
ren Landes genießen. 

In der wi ssenschaftlichen Welt genießt die Uni­
versität einen bedeutenden Ruf. Sie hat in der Bio ­
logie eine Arbeit geleistet , die in wissenschaft ­
liohen Kreisen hoch eingeschätzt wird; einige un ­
serer Professoren und jungen Lehrer wurden von 
der Royal Society of London beauftragt , in der 
hisher eingeschlagenen Richtung die Untersuchun­
gen über gewisse Krankheiten in anderen Mittel ­
meerländern auszudehnen : ei ner unserer Männer 
leitet eine wissenschaftliche Expedition, die heute 
einschlägige Untersuohungen an der g-anzen Mitte l-

meerküste vo rn immt. Gleiches gesch ieh t in a11dere11 
Zweigen der Wiss,ensohaft. 

Sehr viele große jüdische P hysiker, Volkswirt­
schaftler und Philosophen wirken an anderen Uni ­
ver itäten. Einstein geht nach Pri nceton . Erst vor 
\\·enigen Tagen hatte ich mit ihm eine freu ndschaft ­
liche Auseinandersetzung. Ich sagte ihm, wenn er 
nach Palästina gehen wolle, brnuchte er für seine 
Arbeit dort lediglich einen Bleistif t u ll'd ein Stück 
Papier. Dies könnten wir ihm in Jerusalem zur 
Verfügung stellen, er möge s ich nur entschließen, 
dorthin zu gehen. Ich hoffe, Einstein werde eines 
Tages einen Lehrstuhl von uns annehmen und nacli 
Jerusalem gehen. Die Universität Jerusa lem be­
sitzt starke Anzie 1hungskraft. Noch ist sie klein, 
aber sie entwickelt sich und sie gibt Grund zur 
Hoffnung, daß sie in Zukunft e in Zentrum sein 
,, i11d, das die Menschen anzieht. 

Aus der jüdischen Welt 
Eine neue Friedhoissc händunlt 

B e r 1 i n. 22. Dezember. (JT A.) In Osthofen 
(Kreis Worms), der Zentrale der nationalsozialisti­
schen Bewegung in Hessen, wur ,den auf dem Fried­
hof der Israelitischen Religionsgemeinde zwei 
schwere Grabsteine umgestürzt. Seite11s der Israe­
litischen Religionsgemeinde ist auf die Ergreifung 
cler Täter e·ine Belohnung ausgesetzt worden. 

Dr. Adoli Friedemann gestorben 

B e r I in, 28. Dezember. (JTA.) Am Montag, den 
27. Dezember, fand auf dem alten Friedhof der Jü ­
dischen Gemeinde Berlin in der Schönhauser Allee 
clie Bestattung des am 22. Dezember in Amsterdam 
im 62. Lebensjahre verstorbenen Delegierten des 
Keren Haiessod für die Niederlande, Dr. Adolf 
Friedemann, statt. An ihr nahmen fast a lle i.n Ber ­
lin anwesenden älteren deutschen Zionisten teil. 
Die Trauerrede hielt Rabbiner Dr. Warschauer, 
der dem Verstorbenen in der Frühzeit des Berliner 
Zionismus nahegestanden hat. Er schilderte den 
zicnistischen Werdegang- Friedemanns, der bereits 
vor dem Auftreten Theodor Herzls mit einigen 
Gleichgesinnten in Berlin die Fahne des National­
jucler;tums entrollt hatte. Friedemann trat dann an 
die Seite des Begründers der Zionistischen Orga­
nisation und stand in der vordersten Reihe der 
Kämpfer für ·die zionistische Idee in Deutschland 
und in der Welt. Dr. Arthur Hantke hob die gro­
ßen Verdienste hervor . die sich Friedemann 'l.lm 
die Organisation des Keren Hajessod in Holland 
erworben hatte . 

Adolf Friedemann wurde von Theodor Her z! 
mehrfach für po litische Aktionen verwendet. Von 
1902 bis 1920 war er Mitglied des Großen A.C. und 
des Aufsichtsrates des Jewish Colonial Trust. Er 
schrieb u. a . : ,,Das Leben Theodor Herzls" (die 
e rste Herzl -B iographie), ,,David Wolffsohn" und 
gab das Zion istische ABC-Buch heraus. 

Der Nazi-Terror in Mai'nz 

ß c r 1 in, 22. Dezember . (JTA.) Aus Main z wird 
mitgeteil t : In u nserer Stadt herrschten seit langen 
Ja-hren friedliche Verhältnisse zwischen den Ange -
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hörigen aller Konfessionen. Erst in letzt er Zeit 
hat eine nation alsozialistisohe Hetze eingesetzt 
die nun auch Ausschreitungen zur Folge hatte. I~ 
der Nacht von Samstag auf Sonntag wurden fünf 
jüdische junge Leute von fünfzehn Nazis in Uni­
form überfallen, die Nationalsozialisten mißhandel­
ten sie mit Riemen und Fäusten und ließen erst ab 
als einer der Überfa llenen blutüberströmt zusam~ 
menbrach. Das Überfallkomman,do :,teilte die Na­
men der Nazis fest, die sielt als wilizeibekannte 
Rowdies herau sste llten. - Am „Goldenen Sonn­
tag" wurden in den lebhaftesten Straßen Zettel mit 
judenhetzeri schem Inhalt verteilt. 

Ärztliches Ehrengericht gegen antisemitischen 
Boykott 

Be r I in, 23. Dezember. (JTA.) In e:ner Stadt 
Mittelfranken s ließ ein Arzt auf der ersten Seite 
eines von ihm herausiegebenen Wochenblattes in 
großen Lettern die Schlagzeile drucken: ,,Meidet 
iü,dische Ä_rzte und Rechtsanwälte!" Auf Antrag 
jü(!isoher Arzte wurde gegen den Herausgeber des 
Blattes ein ehrengerichtliches Verfahren eröffnet; 
er wurde vom ärztlichen Berufsiericl1t zu einer 
Geldstrafe von lüO RM. und zum Ersatz der Kosten 
verurteilt. In den Urteilsiründen heißt es: ,,Es be­
darf keiner besonderen Ausführung, 1daß die Auf­
forderuni, jüdische Ärzte zu mei'den, für den jüdi­
schen Arzt kränkend ist ... Es ist auch klar, daß 
diese Aufforderung gleichbedeutend ist mit einer 
Warnun 6. jüdiche Ärzte zu nehmen, und daß man­
che der Leser zu dem Glauben kommen können, 
es werde vor den jüdischen Ärzten gewarnt, weil 
diese als Ärzte minderwertig seien." 

Überfall auf einen Rabbiner in der Grenadierstraß~ 

Be r I i n , 21. Dezember. (JT A.) Am 20. Dezem­
l,er gegen 10 Uhr abends überfielen drei SA-Leute 
vor dem Hause Grenadierstraße 45 den greisen 
Rabbiner Lazar Friedmann, der in der Gemeinde 
Ad·ass Jisroel die Funktion eines Kaschruth-Auf­
sehers ausübt. Die Rowdies versuchten , den alten 
Mann zu Roden zu reissen und sc hlugen ihm den 
Hut vom Kopf. Polizei war sCJhnell zur Stelle und 
n;;.hm die Nationalsozialisten fest. Bei einem der 
Täter wurde ein schußfer tiger Revolver g;efunden. 

Thii ringe,· Landtagsplenum bcscl1licßt Schiieht-
verbot ab Juli 1933. 

Weimar , 16. ÜPzcmbcr (JTA.). Der thii­
ringische Landtag lrnt das, on der nationalsozia­
listischen Landesregierung Yorgelcgte „ Gesetz 
iiher den Tierschutz" , de ssen Kernstiick ein 
Scl1ächfrerhot ist. mit den Stimmen der Natio­
irnlsozialistcn. d es Landhn nd s und der Dcntsch­
nationa lcn hei Sti 111 mC'n tha lt1rng d es V ertretPrs 
der Deutschen Volkspartei g<'gen Sozialdemo­
kraten 11ncl Kommunisten i11 zweiter Lesung· 
angenommen. Während nach _dem Gesetz Tier­
quälereiC'n mit Cclclstraren bis Zll 150 R~r ... bC'­
Jc-o-t WC'rclcn, "inl die Ubertretu ng de s Sc-hac-l1t­
' p~·botcs mit Cdting-nis bis zu sec l1~ Monaten 
bzw . mit (;p]dstrafp bc:_clrol1t. Das ~,esctz , so!I 
prst am 1. Juli 193, in l'l.rafl treten , 111 der Zw1-
sc-lienzeit will diC' La11desrpg·icn111g- mit PrC'tif!P_n 
und dem Reic-h weg<'n ErlassC's eines allg-emc1-
11cn Sc-häc-hfrerbotcs ,crhandcl 11. 

Der zweite Band der hebriiischen Enzyklopädie 
erschienen 

Be r I in. 20. Dezember. (JTA.) Im Verlag 
,.Eschkol", Berlin, i~t vor kurzem unter der Chef-

redaktion von Dr. Jakob Klatzkin der zweite Band 
der hebräischen Enzyklopädie erschienen. Der 
Band umfaßt die Stichworte von Origines bis An­
tipas. Von den größeren Monograp,hien dieses ßan­
,dcs sind zu nennen: Italien, !tJquisition , Europa. 
[he, Gott, Alc!iimiz, Alexandrien, Alphabet, Emi­
gration, Kunst, Emanzipation, Marranen, sowie 
eine umfas sende Amoräerliste. Wie der erste Band 
ist auch der vorliegende mit vielen Bildern. Noten 
u1,d Karten ausgestattet. Der dritte Band des 
Werkes ist fast druckfertig; die übrigen Bände 
s111d i11 Vorbereitung. 

Die Vorgänge it1 Wien am „Goldenen Sonntag" 

W i e n , 19. Dezember. (JT A.) Der „Goldene 
Sonnt;ig" in Wien war ein Großkampftag der Na­
t;onalsozi a listen in ihrer anti-jüdischen Boykott­
propaganda. Millionen Flugzettel mit judenhetzeri­
schem Inhalt und Aufforderung zum Judenboykott 
überfluteten die Sta ,dt. rnsbesondere die Hauptge­
schäftsstraßen. An die Auslagenfenster vieler hun­
derter jüdischer Geschäfte wurden mit ätzenden 
Farben die Worte „Kauft nicht bei Juden!", ferner 
Judenkarikaturen gemalt. Man schätzt den durch 
diese Devastierungen verursachten Sachschade11 
auf Hunderttausende Sclrill111;!;e. von dem durch die 
ßoykottaufforderung verucsachte n Schaden schon 
gar nicht zu reden. Die Polizei formierte spezielle 
Ja·gdpatrouillen zur Verfolgung der nationalsoziali­
stischen „Klebekolonnen" und Zettelverteiler, in 
,den nationalsozialistischen Parteiheimen wurden 
Haussuchungen vorgenommen. Der Erfolg war aber 
gering, weil. so wird seitens der Polizei mitgeteilt. 
der dichte Nebel die Naziaktion begünstigt hat. 

W 1 e n, 22. Dezember. (JTA.) Trotz eifriger Po­
lizeiaktionen gegen die von den Nationalsozialisten 
i1: der Vorweihnachtszeit eingeleitete umfassende 
ßoykottaiitation gegen die jüdische Kaufm ann­
schaft dauert ,diese Agitation unvermindert fort. 
ße ·i Tag und bei Nacht werden die bekannten l3oy­
kottzettel „Kauft nicht bei Juden!" massenhaft in 
den Straßen verteilt, so daß das Pflaster mit sol­
chen Zetteln übersät ist. Zwischen der Polizei un,J 
den Boykottagitatoren hat sich ein förmlicher 
Krieg;szustand entwickelt. Die nationalsozialisti­
sche Presse ermuntert •die ßoykottag;itatoren und 
nennt die Wiener Polizeidirektion eine „Dienerin 
der Kohngorillas". Ein nationalsozialistisches „Ex ­
trablatt". das schwere Ver-unglimpfungen g-eg;en das 
Polizeipräsidium und Bedrohunien g-egen jüdische 
Bevölkerung; aussprach. wur-de beschlag;nahmt. 

Auch in Innsbruck führen die Nationalsozialisten 
eine schar-fe Boykottpropaganda gegen die jüdi ­
scl,en Kaufleute. Tn Plakaten werden Namen und 
A,dressen der jüdischen Geschäfte angegeben. PLl­
kate dieses lnhalts wurden beschlainahmt. 

Der österreichische Hitler im Hidischen Hospital 

Wien, im Dezember. (JTA.) In Wiener Nazi­
kreisen ist eine Revolte gegen den Wiener Gau­
leiter Alfred E. Frauenfel ,d ausgebrochen als Folge 
einer Enthüllung; in der Presse. daß Frauenfeld 
noch 1111 Jahre 1929 wochenlang als Patient im 
Rothschiild-Spital der fsraelitischen Kultusiemei11de 
Wiens untergebracht war und sich 11t1r von jüdi­
schen Ärzten behandeln ließ. Nach Meldungen links­
stehender Blätter sind viele Briefe Wiener Nazis 
r:ach München abg;egangen mit der Forderung, 
Frauenfeld abzusetzen, da er früher sich allzuviel 
mit Juden einließ. Frauenfeld rechtfertig;t sich da­
mit, daß er von der Krankenkasse ins jüdische 
Spital gewiesen wurde. 

/ 

/ 
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De monstrationsa ntrag auf Sc hächtverbot 
im Wiener Landtag 

Wien, 22. Dezember. (JTA.) Im Wiener Land­
tag wurde von der nationalsozialistischen Fraktio11 
ein Antr:1g auf Verbot des Sehächtens eingebrachl. 
Die Antragstclier fordern den Landtagspräsiden­
ten und Landespräsidenten Wiens, den Sozialdemo­
kraten Karl Seitz, auf, ana log ,dem Vorgehen des 
Landespräsidenten von Salzburg durch eine Ver­
ordm111g das Schächten nach jüdisohem Ritus. ge­
mäß den östereichischen Gesetzen über Tierschutz. 
zu verbieten. Der Antrag kann derzeit bloß als 
antisemitische Demonstration und als Propagarnda ­
mitt~l in Tierschutzkreisen betrachtet werden, da 
,der Wiener Landtag, der über eine absolute sozial­
demokratische Mehrheit verfügt, ihm nicht statt­
geben wird. 

Cuzisten überfallen eine jüdische Festveransta ltung 
in Jassy 

Jass y. 20. Dezember. (JTA.) Der jüdische hu­
manitäre Verein „Iubirea oameni" (Menschenliebe). 
welcher in Jassy ein jüdisc hes Spital und zwei 
Ambulatorien erhält, veranstaltete am 18. Dezem­
ber einen Ball zugunsten seiner Wohlfahrtsfonds. 
Zu vorgerückter Nachtstunde drangen plötzlich 
zahlreiche mit Stöcken und Dolchen bew affnete 
cuzistische Studenten in ,den Saal ein und began­
nen auf die Teilnehmer der Veranstalt •ung einzu­
schlagen, ohne auf Frauen und Mädchen Rücksic_ht 
zu nehmen. Es entstand eine ungeheure Pamk. 
Während die männlichen Ballbesucher sich be­
mühten, die Angreifer zurückzuhalten, strömten die 
Frauen und jugendlichen fluchtartig zu den Aus­
gängen . In dem Gedränge wurden viele Frauen 
ohnmächtig _ Die Rowdies zertrümmerten die Ein­
richtung des Ballsaals und verfolgten die Besucher 
bis auf die Straße, wo sie ihre Überfälle fortsetzten. 
Es wurden 40 Personen mehr oder minder erheb­
lich ver letzt, 15 von ihnen wurden in bedenklichem 
Zustand in das Hospital eingeliefert 

Die verstärkte Wanderung von Polen 
nach Palästina 

W a r s c h a u , 20. Dezember. (JTiA.) Am 19. De­
zember begaben sich vom Warschauer Hauptbahn­
hof wie-derum 220 Juden, unter ihnen 150 Ghaluzim 
aus ve rschiedenen Teilen des Lanides, nach Palä ­
stina. 

Zum 10. Todestag von Elieser ben Yehuda 

Je r u s a 1 e 111, 20. Dezember. (.]TA.) Der natio­
nale Jischuw in Palästina begeht die Chanukka ­
Woche dieses Jahres als Ben Ye-huda-Woohe aus 
Anlaß des 70. Geburtstages und des 10. Todestages 
c!es hervorragenden hebräischen Lexikographen 
Elieser Ben Yehu,da, Verfassers ·des „T!1esaurus" 
und anderer hebräischer Wörterbücher. Geburts­
ta,,. und Todestag Ben Yelmdas fallen beide in. die 
Ci;anukka-Tage. Unter der Führerschaft ~es D1d~­
ters Chaim Nachman Bialik urnd des ßurg_erme_1-
sters von Tc l-Awiw, Mayer Dizengoff, ~_at _sich _em 
Komitee gebildet. welches in ganz Palastma, rns­
lJesond<!re in den Schulen, Ben Yehuda -Gedenk­
ieiern veranstaltet. Die Theater werd~n Fe~tvor ­
~tellungen geben . Die jüdisc hen Sc~ulkmder rn Je­
rusalem werden in einer Prozession zum Grabe 
Ben Yehudas auf dem Ölberg ziehen. In <l~m 
}lau~e. in dem Ben Yehuda lebte und st~rb, w1r-d 
e111e Gedenktafe l angebracht. Das Komitee plant 
ferner, das Ben Yehuda-Haus in ei~- Museum um­
zuwande ln, ,die Verwaltungen der Stadte und Kolo-

nien aufwfordern, Straßen nach Ben Yelrnd« zu 
benennen, sch ließlioh Fonds zur Vollendung und 
abschließenden Herausgabe de,; großen Ben Yehu­
da-Lexikons aufzubringen. Auch soll für die Publi­
zierung anderer grundlegender Sc hriften Ben Ye­
lmdas, die im Manuskript vorhaJ11den sind, gesorgt 
werden. 

Waad Leumi za hlt Gehälter an die jüdischen 
Lehrer 

Je r u s a I e 111, 20. Dezember. (JTA .) Der Waa,d 
Leumi, der kürzlich das bishe r von der Jewish 
Agency kont roJ.ierte hebräische Sc hulwerk in seine 
Verwaltung nahm. hat Anfang Dezember die erste 
Gehaltszahlung an die Lehrer vorgenommen . Zu­
nächst wurden ,die Gehälter für Oktober ausge­
zahlt, es werden die größten Anstrengungen ge­
macht, um noch im Verlauf des Dezember die Ge­
hälter für November zur Auszahlung gelangen zu 
lassen. Waad Leumi verhandelt mit der Regderung, 
um von ihr die baldige Ausza.hlung der Regierungs­
subvention für das jüdische Schulwesen, tlie infolge 
der Nichtwiedereröffnung der Schulen zurüokbe­
halten wurde, zu erlangen . Die Regierungsunter­
stützung für das hebräische Schulwesen beträgt 
gegenwärtig 20 000 Pfund für das Jahr und soll 
laut Versprechen des High Commissioner erhöht 
werden. 

Ehrende Einladung an ei nen Leh rer der 
Hebräischen Universität 

Je r u s a 1 e 111 , 20. Dezember. (JT A.) Dr. S. Ad­
ler von der Heb räischen Universität in Jerusalem 
\\'ur,de von der französischen Gesellschaft für tro ­
pische Me,dizin eingeladen, aus Anlaß des 25. Jah ­
restages der Gründung- der Gesellschaft Anfang 
Februar 1933 eine Vorlesung im Pasteur -Institut 
in Paris zu haften. 

Schaiiung einer Zuckerindust rie in Pa lästina 

Je r u s a 1 e m, 21. Dezember. (JTA.) Palästi11e11-
sische und auswärtige iü'dische Kapitalisten haben 
s.ich zusammengetan, um eine Zuckerfabrik, die 
erste in Palästina. zu err.ichten, die nicht nur P alä ­
stina, sondern auch Syrien. Cypern und andere be­
nachbar te Länder mit Zucker beliefern soll. Palä­
stina konsumiert jährlich 12 000 Tonnen Zucker, 
der jährliohe Zuckerverbrauch in Syrien, Cypern 
und Transjordanien wird auf 35 000 Tonnen ge­
schätzt. 

Gemeinden- und Vereins.Echo 
Jüdisches Jugendheim, München 

Nach seiner Neu- Instandsetzung \\·ird das HeiJ11, 
Herzog-Rudolf-Straße 1, wieder am Montag, den 
2. Januar 1933, geöffnet. 

Jüdisc her Jugendve rein, Münche n 
Donnerstag, 5. Januar 1933, Lessing-saal, Herzo1?;­

Rudolf-S tra Be 1, 20.30 Uhr: Fritz Rosenthal liest 
?us eigenen Werken (Lyrik und Prosa). 
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Rosa-Werner-Nähstube 

Wir veranstalten Dienstag, 10. Januar 1933 , nach­
mittags 4 Uhr im RestaurJnt Schwarz, Schlosser­
straße 2, einen gemütlichen Tee-Nachmittag. Dazu 
laden wir unsere MitarbeHerinnen sowie Freunde 
und Gönner !Iöfl. ein und bitten um zahlreiche Be­
teiligung. 

Jüd. Kulturverein J. L. Perez, München 

Samstag, den 31. d. M. abends 9 Uhr, Chanukka­
Feier im Blauen Saal des Jugendheims Herzog-­
Rudolf-Straße 1; Tee und Gebäck werden verab­
reicht. 

Eintritt nur für Mitglieder und ,deren Angehörige. 

Zionistische Ortsgruppe Nürnberg-Fürth 

Am Donnerstag, den 15. Dezember, veranstalte­
ten wir zum erstenmal für unsere Ortsgruppe eine 
„Gesprochene Zeitung". Dank der ausgezeichnet 
durchgeführten Vorbereit,m1g, für die sioh Herr 
cand. jur. Hans Warburg, der auch die Redak­
tion der ZeHung übernommen hatte, sehr }ebhaft 
e;nsetzte, war der Abend in jeder Hinsicht ein Er­
folg. Die beson,ders zahlreich erschienenen Zuhö­
rer folgten den einzelnen Darbietun,g-en mit unge­
teiltem Interesse un,d äußerten ganz allgeme,in i,hre 
Befriedigung über den Verlauf des Abends. Von 
,den einzelnen Programm-Nummern verdie nen die 
Ausführ,ungen des Herrn Arnold K a n de l über 
die Berufssorgen der studentischen jüdischen Ju­
gend besondere Erwähnung, weil es dem Redn er 
gelang, in ·dem kurzen Rahmen eines ExJJosees eine 
~·irklich pack ende Schil,derung der Sorgen und 
Hoffnungen zu bringen, die für das Schicksal der 
heranwachs ·end-en Generat,ion bestimmend s·ind. 

Es interessiert vielleicht auch, daß wir durch 
Verlesung von „Inseraten" etc. einen nicht unbe­
trächtlichen Über schu ß erzielen konnten. 

Aus der Gemeinde Dortmund 

Wä 1hr e111d die Provinzi alregierung der alten Pra­
-' is der Provi nz,ialregierungen gemäß den Satzungs­
cntwu rf der Synagogengemeinde Dortmund, vor 
;,]lern die Entrechtung ,der Ostjud en, abgelehnt 
hatte, hat nunnie,hr der Minister gemäß der - W"ie 
feststeht - von jüdischen Kreisen erwirkten Mini­
sterialverfügung vom 14. August 1929 und entge,gen 
dem Ministerialentscheid vom 4. Mai 1914 die Ent­
rechtung der Ostjuden und die übrigen Verschlech­
rerun„en der Dortmunder Satzll'ngen gebilligt. Der 
Entsoheid vom 14. A•ugust 1929 ermächtigt aus­
drücklich gegen ·die Bestimmungen des Judenge­
setzes von 1847 die Provinzialregierung en, auch 
die völlige Entrechtung ausländischer Juden in den 
Gemeinden zuz,ulassen. Damit haben die Dortmun­
der Liberalen auf Grund der Vorarbeit ihrer libe­
ralen Freurude beim preußischen Ministerium die 
Entrechtungen durchgesetzt. Die Eingabe des Vor­
standes aber hat die erste von ihm g,ewünschte 
Wirkung erzielt. Die Dortmunder Gemeinde ist 
nunmehr verpflichtet, die Wahlen sofort vorzu-
11ehmen. 

Geschäftliches 
Cafe City wird am Silvesterabend eine neue be­

sonders gelungene Dekoratio •n des Roten Salons, 
a•usgeführt von Helmut von Geyer, eröffnen, wel­
che einen italienischen Markt ,darstellt. Die stim­
mungsvolle Raumgestaltung macht den Aufenthalt 
besonders anziehend und gemütlich. 

1933 Wochenkalender 5693 

Dez. Tebeth Bemerkungen 

Sonntag 1 3 

Montag 2 4 

Dienstag 3 5 

Mittwoch 4 6 

Donnerst. 5 7 

Freitag 6 8 ;-w1pn 

Samstag 7 9 w~,, 
;'jj~~:i 

1 
"~N 'i-i:li , ,i'i 

(Ezecbiel 37, 15-28J 

Jüdischer Arbeitsnachweis 
München, Herzog-Max-Str. 5/1 • Tel. 92 8 83 

Vermittlung von qualifizierten Kräften aller 
Berufe: 

Büro- und Verkaufskräfte 
Hausangestellte 

Gelegenheitsarbeiten: 
Schreibmaschinenarbeiten 
Adressenschreiben 
Besorgung von Gängen 
Austragen von Drucksachen etc. 

Sprechstunden Mittwoch 1 1 bis 12 Uhr 
Donnerstag ' /~ 18 bis 19 Uhr 
Herzog-Max-Straße 3 l 

1 ZIMMER VERMIETEN:I 
S. Kaufmann, Liebherrstr. 20 lll, l-2 möb­

lierte oder leere schöne son,11ige Zimmer 
zu mäßigen Pr eisen zu vermieten. Evt. mit 
ganizer Pension (rituell). 

Pardal, Adalbertstraße 41, l l, Telefon 23 3 23. 
RM. 30.- . 

Weiß, Römerstraße 6/o, Telefon 35 1 33, Zim­
mer mit ganzer oder halber Pension in 
gutem Haus bei billiger Berechnung (für 
1-- 2 Studenten geeignet) zu vermiete n. 

c----~-~~~~~~~~~~~~-~~~~ -

STATTKARTEN ) 
Zur :,1,:t:1 1:1 u nseres Sohnes Menacbem Josef/ 
laden wi r Freunde uncl Bekannte für 
Samsta,r, 7. Januar W)'1 11:) In die Synagoge 
Relchenhacbstra8e 27 herzlichst ein .. 

ARON KOHN UND FRAU 
Trautenwolfstraßc 5 



( 

428 Das Jüdische Echo Nr. 53 

Kllcben • Scbtnlzimmer • Wohnzimmer usw. A. FAIESER 
von einfacher bis zur elegantesten Ausführung in reicher Auswahl. Möbelausstattung 
Eventueli Zahlung l a ut Vereinbarung. Tal 29 u. Augustenstr. 14 

FISCHKüCHE LUFTSPRUNG Alles für Kopf. u. Hautpflege 
Be r iiltmt e S p ezia l itäte n 

FEINSTE EDELKARPFEN 
gebacken und blau 

MüNCHEN, Schommerstr.19 (beim Stachus) 

M a• B E L• A usland_ 
Ü bersee 

lransDorte ~:;::;:_ 
L d • M „ h Paul-Hey ses tr.5 

a ermnung unc en Telefon 56675 

Oskar Böhm/ München 
Gla sermeister • Thiers ch straße 39 / Te leph on: 26 1 03 
Einglasen von Schau fenstern / Neu ­
bauten/ Ein - und Umglasen von Gla s­
däch ern bei lan gj. Garant ie / Aus führu ng 
sämtl. Rep arat uren in allen Stadtte ilen 
ohne PreisaufH h lag. Offerte kost en los . 

Bei Kauf der gute n 

Odeon•, Parlophon· 
und Gloria~ 

SCbilllPIHllen 
oder eines guten ODEON• 
Mu s ikapparat s werden Sie 

sorgfältig beraten im 

München, Neuhauser Straße 12 
(neben Pschorr) Telephon 91 2 17 

i n einzigartiger Qualität 
b i 11 i g ======== offen 

in der Kölnischwasser-Quelle 
J. Refle & Sohn, München, 
Schäfflerstr. 2, direkt bei der Weinstr. 
V ers and nach au s wä r ts . - Proben grati s. 

Demnächst erscheint 
bei genügende r l:leteiligung an der a uf das We rk 
eröffneten Subskription ein neues Buch des jungen 
Mü nchener Autors 

Fritz Rosenthal 

,,Das MessiassDiel" 
In diesem dramatischen Mysterium, das nach Ar t 
m_ittelalterliche r Laiensp iele gebaut ist, wird de r 
Versuch unternommen, die tragische Sendung des 
Volkes der Bibel künstlerisc h zu gestalten. Jensei t s 
aller Parteiungen und offiziel len Richtunge n nimmt 
es zu de n brennenden fragen der Zeit aktivst Stellung. 

De r Subsk riptionspreis für das Buch beträgt RM. -.90 
Bitte füllen Sie den nachstehenden J:leste ll schein aus! 

An den Verlag 

B. Heller 
München 
Plinganserstraße 64 

Der Unte rzeichnete subskribiert hiermit auf 

Name : 

Ad resse: 

Exemp lar von f r i tz l{osenthal ,.Das Messias­
spiel'" zum Vorzugspreise von 90 Pfg. und wünscht 
Zustellu ng nach Erscheinen per Nachnahme oder 
rnit quittierter Rechnung. (Nicht gewünschtes ist 
auszustreichen.! 

Kaufingerstr . 9 PASSAGE SCHUSSEL MÜNCHEN 

Küchen- und Wirtschafts-Einrichtungen 
Luxus- und Gebrauchs-Porzellan, Kristallglas { Kunstgewerbe / Lederwaren 

Ver a nt wo r tli ch für die Redak tio n : Isa Emr ich, München, für den Anzeiie nteil: H. W . Stö hr, München. 
Dr wr.k and Ve r llur: H Hell e r . Ha c lldrac&erel . Pllnicanoentrale 64 . )lllnc be ,.. 


